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Turcsaninow soll, soviel man aus einem trockenen Exemplare schliessen

kann, hieher gehören. Planchen (s. dessen Etudes sor les Nymphaenc^es

in den Annal. des scienc. natur 3. S6rie Tom. XIX. p. 34) dagegen meint,

dass alle die auf Kosten der N. alba entstandenen Arten sich durch keine

constanlen Merkmale von derselben unterscheiden lassen. — In neuester Zeit

hat auch Hr. Robert Caspary in Berlin eine sehr interessante Disposition

der Varietäten der N. alba auf Grundlage vielfälliger Autopsie lebenderund getrock-

neter Exemplare veröffentlicht, welche über diesen Gegenslaod genügendes Licht

verbreiten dürfte. Weitentceber.

M i s c e 1 1 e n.

f^* Neue Psei

in der Sammlung des hiesigen Museums befindet sich eine Pseudomorphose —
von Zinkblende nach Bleiglanz — die ich noch nirgend beschrieben finde.

Auf traubigem rölhlichgrauem (juarze, der an der Oberfläche in sehr kleine

Kryslalle ausläuft, sitzen zu einer unregelmässigen Gruppe verwachsen tessu-

lare Kryslalle von 3—4'" Durchmesser, Combinationen des Octaeders mit

dem Hexaeder, die offenbar dem Bleigianz angehören. Sic lassen aber nur

hin und wieder im Innern noch eine Spur dieses Minernles w.ihrnebmen und

bestehen fast durchaus aus dunkelbrauner Zinkblende. Dieselbe ist im In-

nern der Pseudomorphosen sehr feinkörnig und von vielen kleinen unregel-

uiässigen Höhlungen durchzogen. Die Oberfläche ist durch sehr feine Kry-

ställchcn drusig, überdiess aber auch sehr uneben und löcherig. Ofl'enbar

ist hier an der Stelle des zersetzten und hinweggeführten Schwefelbleies all-

mälig Scbwefelzink aus der zugeführten Lösung eines Zinksalzes — vielleicht

des schwefelsauren Zinkoxydes — gefällt worden. Prof. Dr. Reuss.

*^j.* Kieselerde als HüKenproduct. Der Güte des Herrn Bergbauiu-

spectors Mick seh in Pilsen verdanke ich die Mitlheilung eines Hüttenproductes

aus dem Hochofen von Darowa bei ßadnitz, weiches, wenn auch nicht neu,

doch wegen seiner Seltenheit und seiner Enislehungsweiso eine Erwähnung

verdient. Auf einer sehr eisenreichen Hochofenschlacke sitzen kleine trau-

bige nachahmende Gestalten, aussen gelblich gefärbt, im Innern aber schnee-

weiss, seidenglänzend und von sehr feinfaserig auseinanderlaufender Structur.

Hie und da bildet diese Substanz auch vereinzelte aufgewachsene kleine Ku-

geln. Vor dem Lölhrohre löst sie sich ia Borax und Soda zu eineni

ungefärbten durchsichtigen Glase auf; in einer Phosphorsalzperle schwimmt

sie jedoch ungelöjt ab ein weisses Skelet. Von Säuren wird sie nicht an-

gegriffen, löst sich jedoch leicht und ohne Rückstand in kochender Aetzkali-
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lauge auf. Sie gibt sich dadurch als reine Kieselerde zn erkennen, die gelb-

liche Farbe der Oberfläche wird durch einen sehr dünnen Beschlag von

Eisenoxydhydrat hervorgebracht. Diese Kieselerdeausscheidungen bildeten sich

nur unter gewissen Verhältnissen und fehlten, sobald diese geändert wurden.

Nach der Millheilung des Hrn. Micksch wurden bei der Darower Eisenhütte

früher I linsenförmige Rolheisensteine von Bi'ezina *), II dichte Rolheisensteine

tiut wenig Eisenglanz von Swejkowic bei Rokiizan ^''*) und III dichte Mag-

neteisensteine von Giashütlen ""•'"*), und zwar in dem Verhältnisse von I. 201 Pfd.:

11. HO Pfd.: 13 Pfd. des gewöhnlichen silurischen Kalksteines, der als Zu-

schlag benützt wurde. Bei dieser Beschickung des Hochofens war der Gang

desselben regelmässig, die Schlackenbildung rein, das Gusseisen feinkörnig

und grau. Später wurde statt des Swejkowicer Rotheisensteines der unter

III angeführte Blagnetcisenstein in demselben Verhältnisse substituirt, da

man die 29 pCt. Thonschiefermasse desselben als ein Aequivalent der 39 pCt.

Kieselerde der Swejkowicer Erze betrachten zu können glaubte. Bei

übrigens ziemlich regelmässigem Schmelzprocesse wurde die Schlacke jedoch

bedeutend dünnflüssig und das Roheisen, obwohl körnig doch schon halbirt.

Hier zeigten sich nun auch die beschriebenen weissen traubigen Kieselerde-

abiagerungen. Aber auch auf dem erkalteten Roheisen bildete sich ein weisser

oder bläulicher glatter opalähnlicher Überzug bis zu \"' Dicke, der wohl auch

nur aus ausgeschiedener Kieselerde bestanden haben mag. So wie der Erz-

satz geändert wurde und wieder Swejkowicer Erze zugesetzt wurden, blie-

ben diese Anflüge weg. Als später bei höherem Erzsatze die Glashüttener

Magneteisenerze nur in geringer Menge zugesetzt wurden, hat man nur

seilen etwas von dem Kieselbeschlage wahrgenommen und dann immer nur

auf der Verdammung im Innern des Heerdes Bemerkt muss noch werden,

dass das Abstichloch stets mit sehr nassgemachtem Formsand verdämmt wurde.

Soweit die Mitlheilungen des Herrn Bergbauinspectors Micksch.

Solche Kieselerdebildungen im Hochofen sind schon seit längerer

Zeit hin und wieder beobachtet worden. Vaucquelin leitet sie vom Verbren-

nen reducirten Siliciums her. Koch erwähnt ihrer in seiner Schrift über

*) Sie bestehen aus Eisenoxyd 64,0, Thonerde 23,0, Kieselerde 7,5,

Wasser 5,0, Kali und Verlust 0,5.
") Sie geben nach Zippe in 100 Theilen Eiscnoxyd 49,6, Thonerde

11,0, Kieselerde 29,0, W^asser 10.4.

*) Sie wurden vom Herrn Micksch aufgefunden und ihr Vorkommen im

Correspondenzbiatt des zoo!.- mineralog. Vereins in Regensburg 1849,

p. 36 beschrieben. Sie enthalten -nach Zippe in 100 Theilen Eisen-

oxyd 49,0, Thonerde 11,0, Thonschiefermasse? 29,0, Wasser 11,0.
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künstliche HiiJtenproducle (Göttinjren 1822), Gmelin (Handbuch der ChcMiie

I 1 Aiiflsge II p. 840) erwähnt gerade solcher weisser traiibiger dünnfasriger

[ Massen aus dem Hochofen Fischbach bei Saarbrücken. Jeffreys (Anna!, d.

\ riiem und Pharmacie. Bd. 39. p. 255) wies nach, dass unter Eiuduss vou

I Wusspfdampfen bei einer Temperatur, welche die Schmelzhitze des Gussei-

i sens übersteigt, die Kieselerde sich verflüchtige und von denselben fortge-

rissen werde. Sie setzt sich dann an kälteren Theilen in Gestalt einer sehr

I lockern schneearligen Masse, die mehrere Pfund betrugen kann, ab. Auf eine

j

ganz ahnliche Weise mögen sich die beschriebenen, traubigen Kieselcrdeab-

I

fiitze gebildet haben, da es an Wasserdämpfen unter den oben angedeuteten

i

Umständen nicht fehlen konnte. Die Kieselerdcrinde auf dem Roheisen muss

aber auf anderem Wege entstanden sein, vielleicht dadurch, dass die Kiesel-

erde, welche später reducirt wird als die Eisenoxyde, aus dem reducirten

Eisen sich beim Erkalten ausschied und an die Oberflache desselben trat.

Prof. Dr. Reuss.

*#* ^^^ Kurzem hat die, von Dr. Weitenweher in der königl.

böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften gehaltene, DenUri de auf das ver-

storbene Mitglied, Hrn. Prof. Franz Adam Petfina, (Tnig 1856. 22 S.

in 4to) die Presse verlassen. Der Separatabdruok dieser Schrift ist auch im

Wege des Buchhandels zu beziehen.

%* Von den vier hauptsächlichen, zur Erklärung der Bewegung der

Gletscher vorgeschlagenen Theorien, nämlich 1) durch die Schwere, 2) durch

das Abschmelzen, 3) durch die von der Plasticilät bewirkte Ausdehnung und

4) durch die von der Dilatation bewirkte Ausdehnung schliesst— sich La u p

in einem Aufsatze (s. Archiv des scienc. phys. XXI.) der letzteren Ansicht

an und meint, dass man bisher auf die Elaslicität des Eises keine genügende

Rücksicht genommen habe, die nach ihm das Fort.«chreiten der Gletscher im

Winter bewirke. Wir machen hier nur auf die, vom Hrn. Prof. Reuss im vo-

rigen Jahrgange vorliegender Zeitschrift (März u f.) mitgetheilte, gründliche

Würdigung der obengenannten Theorien aufmerksam,

Weilenweber.

^*^ Im Verlage von Rohlicek in Prag ist soeben vom Herrn Med. Dr,

Ph. S. Kodym eine popnlare Einleitung der Geologie in böhmischer Sprache er-

schienen unter dem Titel : „Uvod do zemezpytu, cili prostonärodni vyklad

vselikych promen a podvratö, s nimiz zenie nase se potkula, prvö nez ny-

n^jsi s\6 tväfnosti dosähia (132 S. in 12.) Ein Abdruck der von ihm re-

digirten böhmischen Landwirlhschaflszeitung , mit eingedruckten Holzstichen

und einer geologischen Karte von Böhmen, Mähren und einem Theile von

Schlesien. Der Herr Verfasser bewährt auch in der vorliegenden Schrift

seine Fähigkeit, selbst dem minder Gebildelen den Gegenstand nicht nur an-
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fieliend, sondern auch so leicht begreiflich als möglich zu bieten. Da diese

Schrift den geschichtlichen Gestaltungsgang der Erdbildung trefflich, mit stetem

Hinblick auf die vorgenannten Länder verfolgt, und dort, wo sich Beispiele

in diesen nicht finden; auch die Ergebnisse anderer Länder dem Leser vor-

führt •, so ist diese literarische Erscheinung um so erfreulicher, als durch

allgemeine Verbreilung dieser Kennlniss auch unter den unleren Volksclassen,

diesen eine Bewunderung für den Allschöpfer sicher abgerungen, und hier-

durch auch der wissenschaftliche Sinn geweckt werden wird , der gewiss

nicht ohne eine Veredlung dieser Classen bleiben kann. Opiz.

*„.* (Eine neue Pflanzenart.) Cyanus Nemecii Opiz in sched. 1853

caule angulato, sirialo, ramoso ; foliis lanceolatis , subserralis, super setulis

albis sparse »dspersis, margine lenuissime ciliolatis; capitulis solitariis, sessi-

libus, ovalis, foliis obvallatis, squamis longitudinaliter nervosis, «ppendicibus

involucri e basi lanceolata, longe subulatis, recurvstis, pinnato-fimbriatis, fus-

cis, fimbriis infimis approximatis, Omnibus elongatis, setaceis, appendicibus

seriei intimae subrotundis, lacero-dentafis, fimbriis seiiei sequenlis teclis.

In Hungaria legit beatus adolescens filius D. Bozenae ISemec 1852.

Opiz.

*^* An meine Pflanzentauschanstalt können aus den Buchstaben T. und

U. bis Ende August d. J. alle Arten und Varietäten bis zu 40 Exemplarea

eingeliefert werden, nur nicht Trientalis europaea L, Insbesondere em-

pfehle ich die Gattung Tilia einer grössern Aufmerksamkeit, und es möge

gefällig sein sie nach dem Beispiele des Hrn. Med. Ed. Hofmann so vollstän-

dig als möglich zu sammeln, insbesondere wichtig erscheinen Fruchtexeniplare.

Uebrigens muss ich recht sehr ersuchen, alle Puncte meiner Bedingnisse der

Pflanzentauschanstalt genau zu beobachten, weil es mir nur dadurch möglich

wird einen schnellern Gang in das Geschäft zu bringen. Insbesondere bitte

ich dasjenige zu beachten, was eine bessere Conservation der Exemplare

betrifft, nämlich die Verwahrung der einzelnen Species in ganzen, oder halben

Bögen nach Grösse der Exemplare. Opiz,

Eedacteur: Dr. Wilh- R. Weitenweber (wohnhaft Carlsplatz, N. 556—2.)

Prag^ 1856. Druck von üatli. Oerzabek.
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